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M- TR. Samstag den 23. Mai R8«8.

AionncmcntSpreis.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2. 90.
Vierteljahr!. Fr. t. 65.

In Solothurn bei
der Expedition:

Schweizerische

Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljahr!. Fr. l.2d.

irchen-Zeituna.
Herausgegeben von einer knibolifeken GeMjsàjst

Einrückungsgcbühr»
lo Cts. die Petitzeilc

bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in acht oder zehn
Quartseiten.

Briefe U.Gelder franco.

Gewissensfreiheit.
(Mitgetheilt.)

Unter der heutzutage vielgenannten

„Gewissensfreiheit" versteht man

die Befugniß des Menschen in moralisch-

religiöser Beziehung frei nach seinem Ge-

wissen zu urtheilen und zu handeln. Die-

selbe ist daher mit der Glaubens-, Reli-

gions- und Kirchenfreiheit verwandt, und

wir beschränken uns hier darauf, nur

das Besondere bezüglich des Gewissens
hervorzuheben.

Unter Gewissen versteht man jene in-

nere Stimme, welche dem Herzen eines

jeden Menschen eingeboren ist und welche

in ihm über das Gute oder Böse einer

Handlung richtet. ^Wcire diese innere

Stimme nicht durch Verbildung oder

Sünde verkehrt worden, so würde sie im

Zusammenhang mit dem Gebote Gottes

stehen, und dem Menschen würde daher

an und für sich unbedingt die Befugniß

obliegen, dem Rufe dieser Gcwisscnsstinune

frei zu folgen.

Allein da der Mensch theils durch die

Erbsünde, theils durch seine eigene Sünd-

hastigkeit sowohl in seiner Erkenntniß

als in seinem Urtheil geschwächt und ver-

darben ist: so ist er nicht immer im

Fall, diese innere Stimme richtig zu ver-

stehen und die Gewissensfreiheit muß da-

her gewissen Regeln unterordnet werden.

Von wem dürfen und sollen diese Re-

geln ausgehen? Zweifelsohne von dem

obersten aller Gesetzgeber und Rechter —
von Gott, und, in Folge seiner Ueber-

tragung, von Jenen, welche Gott hiefür

ermächtigt und ausgesandt hat — von

der Kirche.
Die Gewissensfreiheit ist daher na-

türlicher Weise den Geboten Gottes

und der Kirche unterordnet. Der Mensch

darf die von ihm verkehrt aufgefaßte und

übelverstandenene Gewissensstimme nicht

dem bestimmt ausgesprochenen Willen
Gottes und der dahcrigen Vorschriften der

Kirche entgegensetzen, sondern er muß sein

eigenes Urtheil dem höhern geoffenbarten

Urtheil Gottes unterziehen; er darf nur
dann frei nach seinem Gewissen handeln,

wenn diese innere Stimme unverdorben,

d. h. mit den Vorschriften GotteS überein-

stimmend aufgefaßt ist.

Darf die Gewissensfreiheit fcrners auch

von Seite des Staats beschränkt wer-

den? Insofern man unter dieser Frei-
heit nur die Befugniß versteht, über mo-

ralisch-rcligiösc Dinge für sich zu urthei-

len, ohne diesem Urtheil durch Wort
oder That äußerliche Folge zu geben; so

steht eine solche Befugniß dem Staate

nicht zu; der Staat hat über das Innere
des Menschen keine Gewalt, ilo in tor-
nis non juàient xrmtor. — Jnsoferne

aber die Gewissensfreiheit durch Worte

und Handlungen sich kundgibt, und da-

durch in Berührung mit dem Rechte an-

derer Menschen kömmt, verfällt diese ihre

Aeußerung insoweit unter den Bereich des

StaatS, als dieser als Schützer und Er-

Halter der Rechte Aller aufzutreten hat.

Die Gewissensfreiheit kann also auch von

Seite des Staats bedingungsweise bc-

schränkt werden, nämlich nur dann und

nur insoweit, als Jemand diese Freiheit

auf eine Art gebrauchte oder vielmehr

mißbrauchte, durch welche wirklich eine

Rechtsverletzung für Andere erfolgte.

Insofern also z. B. im Namen der

Gewissensfreiheit eine Sekte den Grund-

satz geltend machen wollte: die Ehe

verpflichte nicht im Gewissen, oder: es

sei erlaubt, das Eigenthum Anderer

an sich zu reißen, oder: man sei nicht

schuldig, daö gegebene Wort zu halten:c.,

so wäre der Staat berechtigt und ver-

pflichtet, gegen eine solche Auslegung und

Anwendung der Gewissensfreiheit einzu-
schreiten. Der Staat hat sich allerdings
nicht einzumischen, was Dieser oder Jener
in seinem Innern für gut oder schlecht

halte, er hat nicht durch Inquisition und

Folter irgend ein Bekenntniß über solche

Gewissenspunkte zu erzwingen; allein er
hat die Befugniß und die Pflicht, die

Rechte Aller zu schütze» und wenn daher
ein Mensch oder eine Sekte durch übel-

verstandene Gewissensfreiheit oder viel-
mehr Gewissenslosigkeit sich solcher Rechts-

Verletzungen gegen Andere schuldig macht,
so darf und soll der Staat gegen eine

solche mißbrauchte Gewissensfreiheit ein-
schreiten.

Die Gewissensfreiheit ist daher an und

für sich ein angebornes natürliches Recht
der Menschen, in ihrer Anwendung nn-
terliegt sie jedoch in Folge der verderbe-
nen menschlichen Natur den höhern gött-
lichen und rechtlichen Beschränkungen.

^Vergleiche Roitek, Vernunftrecht III. Bd.
342 S. — Lambertini; Liguori; Fene-

lon; — Stapf; — Rieger; — Hirschcr
Moral. Handbücher: Neber die Gewissens-

freiheit, Münster.

Gelübde.

(Mitgetheilt.)

Unter Gelübde versteht man im All-
gemeinen ein Gott gemachtes Versprechen,
Etwas zu thun oder zu lassen, für das

man an nnd für sich keine Verpflichtung
hat. Ein solches Gelübde kann entweder

einfach im Gewisse» oder aber feierlich
vor der Kirche (wie bei den Priester-
und Ordenswcihungen) gemacht werden,
wo die Kirche an Gottes Stelle das
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Versprechen entgegen nimmt ; dcis ein-

fache Gelübde verbindet im Gewissen, die

Nichtbeachtung desselben ist Sünde; das

feierlicheGelübde bewirkt überdieß, daß alle

entgegengesetzten Handlungen vor der Ge-

richtsbarkeit der Kirche als ungültig und

nichtig erscheinen. Die vorzüglichste» Ge-

genstände der Gelübde sind Keuschheit,

Armuth und Gehorsam, wie sie zumal von

den Ordensmitgliedern abgelegt werden.

Von der Erfüllung eineö Gelübdes kann

der Versprechende nur durch die Kirchen-

gewalt entbunden werden, welche dasselbe,

wen» genügende Ursachen und entspre-

chende Umstände vorliegen, entweder auf-

hebt oder umändert.

Bezüglich der Gelübde, wie sie in der

christlichen Kirche vorkommen, werden oft

falsche Ansichten und Vorurtheile geltend

gemacht, welche wir hier kurz zu erörtern

haben. Man sagt: ein Gelübde wider-

streite der Vernunft; es sei unvernünftig,

sich zu verpflichten, etwas, das an und

für sich erlaubt, niemals zu thun, oder

immer etwas zu thun, das an und für

sich nicht vorgeschrieben.

Allein schon die Philosophen des Hei-

denthums erklärten, daß es der Würde

des Menschen angemessen sei, nicht alles

zu thun, was i» seiner Krast liege und

sich hie und da etwas zu versagen, das

er genießen könnte. Alle Psychologen

und Kenner des menschlichen Herzens

stimmen in dem Grundsatze überei», daß

der Mensch niemals etwas Großes zu

leisten im Stande sei, wenn er nicht

lerne, einerseits erlaubte Genüsse zu un-

terlassen und anderseits mehr zu leisten,

als die strenge Pflicht ihm vorschreibe.

Wenn daher die christliche Kirche den

gleichen Grundsatz auf gleichem Gebiete

anwendet, so wird man ihr doch nicht

vorwerfe» können, daß sie gegen die Ver-

nunft handle?

Man sagt ferner, ein Gelübde wider-

streite der Tugend, den» die Tugend

müsse vor allein freiwillig sein, durch

das Gelübde werde aber diese Freiheit

aufgehoben und dadurch der Grundcha-

rakter der Tugend verletzt. Allerdings

hat eine mit Gewalt erzwungene Hand-

lung keinen sittliche» Werth; allein ist

dieses bei einem Gelübde der Fall? Nie-

mand kann zur Ablcgung eines Gelübdes

gezwungen werden: «w erzwungenes Ge-

lübdc ist ohne rechtliche Folgen und ver-

pflichtet nicht. Wenn aber Jemand un-

gezwungen und nach reiflicher Ueberle-

gung verspricht, dieses z» thun oder zu

lassen: handelt er da nicht freiwillig und

wenn er dann das Versprochene erfüllt,
geschieht dies nicht wieder in Folge sei-

nes freien Entschlusses und ohne Eintrag
seiner sittlichen Freiheit? Oder wie?
Wäre eine Handlung deßwegen sittlich

verwerflich, weil sie in Folge eines Ver-
sprechens, d. h. eines zum voraus frei
erklärten Entschlusses geschieht? Dann
aber wäre auch jeder Vertrag, jede Er-
füllung eines gegebenen Wortes eine nn-

sittliche Handlung und eine Verletzung
der Tugend Zu einem solchen Abgrund
des Irrsinns führt dieser Cunwurf gegen
die christlichen Gelübde.

Endlich sagt man, ei» Gelüboe min-
dere die Verdienstlichkeit einer guten

Handlung: wer ohne Gelübde keusch,

ariii und zurückgezogen lebe, handle viel

verdienstlicher, alS wer dieses ans Ge-

horsam wegen einem Gelübde thue. Hier-
auf entgegnen wir: Wer die evangelischen

Räthe erfüllt, handelt sehr verdienstlich;

wer diese überdieß aus Gehorsam mit

Aufopferung seiner Selbstsucht erfüllt,
der fügt dem großen Verdienst noch ein

zweites bei. Dadurch, daß Jemand die

Keuschheit, die 'Armuth, den Gehorsam,

die Werke der Barmherzigkeit:c. ex veto
übt, kann seine Handlungsweise wahrlich
nicht an Verdienstlichkeit verlieren, son-

der» sie muß eher gewinnen, weil da-

durch zugleich das Opfer der Selbstsucht

gebracht wird. Dann darf überdieß un-

bedenklich die Frage ausgeworfen werden,
wie es sich mit dem von den Gegnern ange-

führten „Wenn" verhalte und ob bei der

menschlichen Schwäche nicht viele der gu-
ten Werke unterlassen, manche der heil-
samste» Vorsätze unausgeführt blieben,

wenn dieselben nicht durch das segnende

Band eines Gelübdes befestigt und ge-

stärkt würde» Die Verdienstlichkeit der

guten Werke wird daher durch die Ge-

lübde weder an Größe noch an Zahl
vermindert. Die ganze Kirchengeschichte

ist Zeuge, daß die größten Werke zur

Verherrlichung Gottes, zur Unterstützung
î

des Mitmenschen und znr eigenen Ver-
vollkommnnng auf dem Wege der Ge-
lübde geschehen sind und fortwährend ge-

schehen.

Liturgische Schattenbilder.
HFürPfarr- und andere Geistliche mitgetheilt.)

l. Eucharistie.
1. Während der Advents- und Fasten-

zeit wird das Ciborium mit einem vio-
leiten Mäntelchen umhüllt. S.Paulus
hat Unrecht, wenn er sagt: bltrristns
reviviseens jam non moritur.

2. Der Speisekelch wird nicht purisizirt,
bis Alles recht bitter schmeckt, oder gar
Würmet d'rin sind; die hl. Hostw in
der Monstranz wird per so nur je am

grünen Donnerstag renvvirt.

3. Vorbereitung zur und Danksa-
gung nach der hl. Messe ganz kurz; der

Vikar und Pfarrhelfer darf hierin vom

Prinzipal nicht abweichen.

4. Tabakdose, Nastuch und an-
derer Hausrath wird auf dem Altar ge-

hörig um den Kelch gruppirt.

5. Die hl. Messe mechanisch ge-

lesen; oft sogar eine Jägermesse.
Huotickinns vileseunt.

6. Der eucharistische Gott ist ein Ileus
sbseonclitusund solitnrius; einige Schritte
sind daher zu weit, um ihn etwa außer

der hl. Messe anzubeten.

Das Waisenhaus und die Fee'n-

grotte in St. Moritz.
HAus dem Wallis.)

Es ist wohl das traurigste Loos auf

Erden — verwaist zu sein, besonders für
ein Mädchen. Die christliche Liebe hat

daher zu allen Zeilen diesen Unglücklichen

ihre besondere Aufmerksamkeit geschenkt

und ihre ganze Thätigkeit zugewendet.

Mit der allgemeinen Entsittlichung und

Vergleiche Gmeiner Widerlegung der Mei-

nungcn gegen Gelübde. Grast. - Sailer,
Moralphilosophie, Liguori, Moraltheologie.
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Lockerung der Familicnbandc steigerte sich

folgerecht auch die Zahl der Waisen. Wir
zählen dahin nicht blos elternlose
Kinder — sondern auch solche unglückliche

Geschöpfe, welche zwar Vater und Mutter
besitzen, aber dennoch einer leiblichen und

geistigen Pflege entbehren, und so auf die

öffentliche Wohlthätigkeit angewiesen sind.

Sollte nun dieselbe mit dem wachsenden

Bedürfnisse gleichen Schritt halten, so

war die Gründung von Waisenhäusern

auch für unser engeres Vaterland zur

Nothwendigkeit geworden. Vor ungefähr

zehn Jahren erst haben wir auf dieses

Bedürfniß in einem öffentlichen Blatte
aufmerksam gemacht — und heute schon

sehen wir den Gedanke» verwirklicht vor
unfern Augen. In der Hauptstadt Sitten
bestehen zwei Orphelinate für verwaiste

und verwahrloste Knaben und Mädchen,

die, in bestem Gedeihen begriffen, eine

segensreiche Zukunft versprechen.

Die Abtey von St. Moritz hätte

sich in unserm Jahrhundert kein schö-

neres Denkmal setzen und ihre Fortexistenz

gegen allfällige Gelüste sicher stellen kön-

neu, als durch die großmüthige Unter-

stützung, welche sie dem dort bestehenden

Waisenhause angedeihen läßt. Wir hat-
ten jüngst Gelegenheit, in Begleit des

verdienten Herrn Rektors Gard diese

wohlthätige Anstalt zu besuchen. Dieselbe

ist auf dem durch das Blut der thebäischen

Legion getränkten Boden errichtet, und

läßt mit Rücksicht auf ihre Jugend nur

wenig zu wünschen übrig. Die meist der

Abtey gehörigen alten Gebäulichkeiten sind

auf's Beste zum neuen Zwecke eingerichtet

— und ein bedeutendes Stück Land

ringsum ist ebenfalls für die Anstalt er-

worden. Es war hcrzcrhebend die Säle
und Zimmer zu durchwandern, und überall

Reinlichkeit, Ordnung und Zucht zu gc-

wahren. Es befinden sich Mädchen aus

allen Landestheilen dort untcrgebracbt,
und ihre Zahl belauft sich in die vierzig.

— Den größern Theil derselben trafen
wir im Arbeitszimmer mit weiblichen Ar-
beiten beschäftigt, von einer Lehrerin ge-

leitet und beaufsichtigt. Es werden bc-

reits viele Arbeiten in Leinwand :c., an

Handelshäuser von Genf, Lyon und Lau-
sänne — und andere Städte geliefert,
die ordentlich bezahlt werden. Dabei

wird auch der eigentliche Schulunterricht
je nach den Forderungen der Zeit und

des künftigen Berufes gepflegt. Gesang

und sogar Musik — wo sich besondere

Anlagen zeigen, finden hier würdige Be-

rücksichtignng. Ueberdies werden die Mäd-
chen in Küche und Garten, so wie auf dem

Felde verwendet, um selbe für fast alle

möglichen Zweige ihres künftigen Berufes

tüchtig zu machen. Auch für die Gesund-

heitspflege ist bestens gesorgt — da ein

opferwilliger Arzt die Anstalt regelmäßig

besucht, und wovon die muntern, blühen-

hen Gesicht'chen das beste Zeugniß ab-

legen.

Um diesem ächt christlichen Liebcswerke

eine weitere Ausdehnung und Fortdauer

zu sichern, fiel man auf den glücklichen

Gedanken, die Anstalt mit der erst jüngst
entdeckten und ausgebeuteten „Fee'n-
grotte" in nächste Verbindung zu brin-

gen, d. h. ihr die von den verehrten Bcsu-

chern erhobenen Steuern und Liebcsga-

ben ausschließlich zuzuwenden. Es ist

diese Grotte wirklich eine Art Natur-

wunder, und des Besuches aller Natur-

freunde werth. In mannigfaltigen Win-
düngen zieht sich die Oeffnung über 800

Meter von Nord nach Süd in die

Felswand. Eine Viertelstunde genügt

nicht, um diese labyrintische Halle zu durch-

messen. Die seltsamen Gebilde, welche

sich im Laufe der Zeiten an den Wöl-
bringen gestaltet, gewinnen beim magi-

scheu Scheine der Fackel unter Mitwir-
kung einer erregten Phantasie — ein gcr-

stcrhaftcs Aussehen,
'

und böten Stoff
für Dichter und Maler. Alles ist aber

heilige Stille, tiefes Schweigen — in

dieser Einsamkeit. Nur der Tritt dcS

Wanderers und das melancholische Träm
fel» des Wassers in die geräumigen

Becken, die sich diese Tropfen selbst ge-

höhlt — bringen einiges Leben in die

unterirdischen Räume. Es ist, als ob

Mutter Natur hier weinte über die frefelhastc

Enthüllung ihrer tiefsten Geheimnisse. —
Der Eingang in diese räthselhafte Unterwelt

ist durch ein Eisengitter verschlossen, das sich

aber jedem Schaulustigen gegen Entrichtung

von 50 Rappen bereitwillig öffnet, und ein

dienstbeflissener „Cicerone" mit Heller

Fackel ist stets bereit, ihm die Mysterien
I — die Nachtseite der Natur — zu illu-

striren. Auch Erfrischungen, außer- und

innerhalb des Labyrinths, werden auf

Verlangen geboten.

Die Fee'ngrotte bildet jedenfalls eine

ergiebige Erwerbsquelle des Waisenhau-
ses von St. Moritz, und wenn wir auch

nicht zu glauben wagen, daß die Anstalt
hiedurch auf jenen Gipfel des Wohlstan-
des erhoben werde — wie die römischen

Findelhäuser — ; so leben wir doch der

festen Ueberzeugung, daß ihre Zukunft
gesichert, und sofern auch die christliche

Wohlthätigkeit ihre Gaben fortspendet,

ihr Wirken für Kirche, Staat und Fa-
milie ein segenreiches sein wird. Zu be-

merken bleibt, daß weniger bemittelte

Kinder gegen ein sehr billiges Kostgeld

hier Aufnahme finden, wo ihnen Gelegen-

heit geboten ist, nebst den oben erwähn-
ten Unterrichtszweigen, auch die franzö-
fische Sprache gründlich zu erlernen.

Wir könnten somit dem christlichen In-
stitute allseitig nur das empfehlende Wort
sprechen. Kämpfen, Pfarrer.

Gebet-Ahostolat.
sdtx ààialiti»

Lsatissims Katar! Ueotor et Oon-
silium ^postolstus presum in
Kallia etc. Lanetitatsm Vestram Iru-
millims exorant, ut aà ineenckencka

eküeaeius Okristianorum psstora Ujus
amore eoneecksrs ckiAnetur Ulis, qui
eoràs saltem contrits rccitavcrint ver-
sum jam àiu in klcclssia rscsptum:
— ckssu iVlitis st Lurnilis lilor-
äs, kav eor meum sieut llor
Nuuin — inàul^sntiam teresnto-
rum àicrum, appUcabîlsin ctiain ani-
mâbus qua- cxpiatorio ixnc purAautur.

Kr» Aratia in korma Acclcsia con-
susta.

Die 25. ckanuarii 1868.
Kius UK. IX.

Ein Wort des hl. Vaters über

Broschürenliteratur.
tzAus der Oorrsss,. Itom.)

Monsignor v. Segur hat in neuester

Zeit abermals ein Werk chen veröffent-

licht und dem hl. Vater zugesandt, daS
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den Titel führt: Der Glaube vor
(dem Pichterstuhie) der neuen Wis-
senschaft. Der hl. Vater ließ ihm

hierauf unter'm 5. Februar 1868 fol-

gendc Antwort zukommen: „ES freut Uns,

oen Eifer zu sehen, womit Sie nicht ab-

lassen, die Sache der Religion zu ver-

theidigcn, und vorzüglich die Irrthümer
zu bekämpfen, die, indem sie anma-
ßend den Deckmantel der Wis-
senschaft annehmen, sich um so

leichter in die Geister einschleichen, und

größere Dimensionen gewinnen. Diese

kleinen Schriften, die Alleu ver-

ständlich sind, und so leicht in alle Hände

kommen können, reißen den hinterlistigen

Bestrebungen der Kirchenfeinde die Larve

ab, indem sie ihre Sophismen widerlegen.

Es sind solche kleine Schriften gerade

jetzt um so zeitgemäßer, als einerseits

die unsinnigen Irrlehren der Gottlosen

dem Volke mit größerer Gluth und Hart-
näckigkeit in unseren Tagen eingeprägt

werden, und andererseits unser Jahrhun-
dcrt zu leichtsinnig, und darum weniger

befähigt ist, die Lektüre von beträchtliche-

rcn Werken zu ertragen." — Somit hat

also auch d ie Broschürenlit eratur,
das „Klein g ewehrfeuer" im Dienste

der Wahrheit aus dem Munde des heil.

Vaters Selbst eine eigene Anerkennung

und Ermunterung erhalten!

Ein Wort Schillers über
die PaM.

„Man sah Kaiser und Könige, erleuch-

tete Staatsmänner und unbeugsame Krie-

ger im Dränge der Umstände Rechte

aufopfern, ihren Grundsätzen untreu wer-
den und der Nothwendigkeit weichen; so

etwas begegnete selten oder nie einem

Papste. Auch wenn er im Elend umher-

irrie, in Italien keinen Fuß breit Lan-

des, keine ihm holde Seele besaß und

von der Barmherzigkeit der Fremdlinge

lebte, hielt er standhaft über den Vor-
rechten seines Stuhles und der Kirche.

Wenn jede andere politische Gemeinheit

Aus einem Aufsatze Schiller's Uni-
vcrsalhistorische Uebersicht der merkwürdigen

StaatSbegebenheiten zu den Zeiten Fr t e d-

r i ch I.' (Vergl. Salzb. Krrchenbl. Nr. 19.)

durch die persönlichen Eigenschaften dc-

rer, welchen ihre Verwaltung übertrage»

ist, zu gewissen Zeiten etwas gelitten hat

und leidet, so war dieß kaum jemals der

Fall bei der Kirche und ihrem Ober-

Haupte. So ungleich sich auch die Päpste

in Temperament, Denkart und Fähig-
keit sein mochten, so standhaft, so gleich-

förmig, so unveränderlich war ihre Politik.
Ihre Fähigkeit, ihr Temperament, ihre

Denkart schien in ihr Amt gar nicht ein-

zufließen; ihre Persönlichkeit, möchte man

sagen, verfloß in ihrer Würde, und die

Leidenschaft erlosch unter der dreifachen

Krone. Obgleich mit jedem hinscheiden-

den Papste die Kette der Thronfolge ab-

riß und mit jedem neuen Papste wieder

frisch geknüpft wurde — obgleich kein

Thron in der Welt so oft seinen Herrn

veränderte, so stürmisch besetzt und so

stürmisch verlassen wurde, so war dieses

doch der einzige Thron in der christlichen

Welt, der seinen Besitzer nie zu verän-

dern schien, weil nur die Päpste starben,

aber der Geist, der sie belebte, un-

sterblich war." So schreibt Friedrich v.

Schiller!

Das „geistliche Saatkörnlein"
hat im Auslande neue Ermunterung und

Anerkennung erhalten.

Unterm 8. Mai schreibt das fürsterz-

bischöfliche Ordinariat Prag (Cardinal

Fürst von Schwarzenberg) durch sein Ge-

neralvicoriat Folgendes an die Direktion

des genannten kleinen Journals:
„Das fürsterzbischösliche Ordinariat hat

„mit Vergnügen von dem Programm und

„den ersten Exemplaren des „geistlichen

„Saatkvrnleins", dessen Herausgabe von

„Euer Hochwürden begonnen wurde, Kennt-

„niß genommen und wünscht dem verdienst-

„lichen Unternehmen das segensrnchsie Ge-

„deihen in Inhalt und Verbreitung. Dem

„Wunsche Eurer Hochwürden entsprechend,

„wird ein Eremplar des Schematismus

„der Erzdiözese mit dem Bemerken über-

„sendet, daß das Unternehmen unter Einem

„dem Hochwürdigen Diözesanklerus cm-

„pfohlen wird."
Unterm 11. Mai schreibt Sr. Excell.

Fürstbischof Heinrich Förster von Ares-
lau (der gefeierte Kanzelrcdner) mit eigen-

häudiger Unterschrift:

„Ew. Hochwürden bescheinige ich den

„Empfang der mittelst gefälligen Schrei-

„bcns vom 2V. v. M. übersendeten Excm-

„plare des „geistlichen Saatkörnlcins",
„indem ich diesem frommen Unternehmen

„von Herzen einen gesegneten Erfolg
„wünsche. Auch schließe ich Ihrer Bitte
„entsprechend, ein Exemplar mcineS Diö-
„zesan-Schcmatismus bei.

Das sind jedenfalls gewichtige Stim-
men zur Empfehlung des Wcrkleins.

Mögen sie von Einfluß sein!

Wochen-Chronik.

Schweiz. Wie geachtet und geliebt
der ritterliche Erzbischof von Freiburg,
Hermann von Vikari sel. in- und

außerhalb seiner Erzdiözese war, geht

aus der Nachfrage hervor, welche die in

Zürich (bei Leo Wörl) von ihm crschie-

neue Biographie findet, dieses Schriftchen

hat in kurzer Zeit 5 Auflagen erlebt und

soeben ist eine 6. billige Volksausgabe
erschiene!:.

Die katholische Buchhandlri-ng v.
Wörl in Zürich kündet ebenfalls einen Ey-
c l u Z v sn Bros ch ü r e n an, welche den

Titel „Katholische Stimmen aus der

Schweiz" führen, und in unbestimmtem

Zeitraume, je nach Verhältniß und Um-

ständen daS Interesse der kathol. Schweiz

beleuchten und die schwebenden Zeitfragen
erörtern sollen. Das erste Heft ist bc-

reits erschienen und führt den Titel „D ic

päpstliche Encyclica vom Dezember
1864 und das M is ch ehe g es ctz in
der Schweiz." (88 S. in 8)'")

Wsthilm Wasei.

Solothurn. Der radikale ,Eidgenosse'

von Luzern schreibt: „Das geistliche Se-
minar in Solothurn kostet jährlich den

Staat Luzern zirka Fr. 6666, eine große

Summe, wenn man bedenkt, daß die

Zahl der luzernerischen Zöglinge selten

aus 6 steigt. Wäre es nicht besser, den

jungen Geistlichen ihre theologische Aus-

bildung auf Hochschulen durch Stipen-

*) Wenn dieser schweizerische Broschüren-

Cyclus gründlich und konsequent durchgeführt

wird, so könnte er viel Gutes stiften und wird

besonders den Geistlichen willkommen sein.
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dien zu erleichtern, dagegen die Einrich-
tung des Seminars fallen zu lassen?"
Da der ,Eidgenosse' die jüngst reduzirten

Feiertage ans 2 bis 3 nochmals reduziren

möchte, so ist sich nicht zu wundern, daß

er das geistliche Seminar ebenfalls
auf — Nichts reduziren möchte?

« In Grenchcn wurde bei einem

Brande auch die Kirche vom Feuer er-

griffen, der Thurm ist bis auf das

Glockengehäusc niedergebrannt und das

Chor stark beschädigt; das Pfarr- und

Schulhaus waren ebenfalls in großer

Gefahr.

Luzern, In Rom ist Se. Em. K a r-
din al d'And re a, früher apostolischer
Nuntius in hier, plötzlich gestorben in

der Nacht vom 13. ds. Derselbe hatte
einige Tage vorher vom Papst die Er-
laubniß, wegen Unwohlsein nach Sorrento
zu gehen, nachgesucht und erhalten. Im
letzten Winter hatte der Kardinal be-

kanntlich dem Papst seine Unterwerfung
persönlich und schriftlich unterbreitet und

sich mit dem apostolischen Stuhl ausgc-
söhnt und so >st er jetzt im Frieden in
das bessere Jenseits geschieden.

Thurgau. Protestantische In-
toleranz. Bei den letzthin in Stck-
born stattgehabten Bezirksgerichiswahlen
wurde das bisherige Mitglied, Herr Ge-

meindcamrnann Keller nicht mehr gc-

wählt, und zwar aus keinem andern

Grunde, als: weil er Katholik sei und

man fernerhin keine solche mehr in
dieser Behörde haben wolle.

Mistiium St. Gallen.

St. Gallen. Durch ein Schreiben
des Generalpräsidiums der katholischen

Gesellenvereine in Köln vom 16. d. M.,
wurde der Hochw. Hr. Kanzler und geist-

liche Rath W. Linde», Präses des

hiesigen katholischen Gesellenvcreines, zum

CentralpräseS für die Schweiz er-

nannt.

Wsthnm Khur.

Aus der Urschwciz ist uns die Frage

zugesandt worden, wie König Viktor

Emannel bei der letzten Vermählungsfeier
seines Sohnes in Turin a» den kirchli-

chc» Festlichkeiten habe Theil nehmen

und das hl. Leintuch küssen dürfen,

da derselbe notorisch sich im kirchlichen

Bann befinde? Hierauf bemerken wir,
daß in diesem Punkte die Geistlichkeit

von Turin jedenfalls nach der Weisung
des Papstes gehandelt hat, und daß

übrigens, so viel nns bekannt, bisher
kein persönlich e s Exkommunikations-
Dekret gegen Viktor Emannel erschienen

ist, und daß 2. wir nicht berufen sind,

zu richten, ob Viktor Emannel mit sei-

nein Küssen das hl. Leintuch, die Katho-

liken, oder die Geheimbündler getäuscht

habe, jedenfalls hat er Gott nicht ge-

täuscht, und hiermit kann sich der Frage-

steller beruhigt halten.

Schwyz. (Mariä Hilf-Cvllegium.) Eine

hiesige Aktiengesellschaft ließ eine sehr er-

giebige Quelle am Fuße des Mythe»
fassen und eine kostbare Wasserleitung in

den Flecken hinunter erstellen; an diesem

Werke beiheiligte sich auch das Kloster

Mariä Hilf. Es empfängt von der all-

gcmeuicn Leitung so viel Wasser, daß die

Strömung bis unter die Bedachung des

Kollegs hinaufgetrieben wird und die

Schlassäle, Gänge, Küche w. mit frischem

Wasser auf's reichlichste versieht. Auch

ist die höchst praktische Einrichtung ge

troffen, daß bei allfälliger FeuerSgesahr

im Kollegium, auf jedem Ganze, ja selbst

unter der Bedachung nur ein Drehhah-

neu geöffnet, und das Schlauchwerk an-

geschraubt zu werden braucht, und man

besitzt augenblicklich an Ort und Stelle
eine Feuerspritze der besten Konstruktion

in vollster Thätigkeit, ffo daß man ohne

Zuthun menschlicher Anstrengung des

Feuers Herr und Meister werden kann.

Doch außer dem Ulile hat auch das Dulce

nach dem Rathe des alten Falernenticb-

Habers seine volle Anwendung gefunden.

Unmittelbar vor der zierlichen Fayade

der KollegiumSkirche ist in herrlicher

Anlage jetzt ein sehr schönes Bassin an-

gebracht, und in der Milte desselben steigt

das Wasser in dichtem Strahle als

Springbrunnen auf eine Höhe von min-

bestens 50 — 60 Fuß empor. Der weite

Platz vor dem ohnehin unvergleichlich

schön gelegenen Kollegium gewinnt durch

diese neue Zierde an Lebhaftigkeit und

Schönheit und macht den Aufenthalt da-

selbst sowohl für die HH. Professoren,

als auch für die Studenten zu einem

höchst angenehmen.

Nidwaldcn. Emm et ten. Hr. Land-

ammann Kaiser hat die goldene Verdienst-

médaillé Hochw. Hrn. Pfarrer Niederbcrger

abgegeben und demselben folgendes Dank-

schreiben der h. Negierung überreicht:

„Wenn in unserm Vaterlande sich

Männer finden, Priester, die nebst ge-
treuer Erfüllung ihrer Amtspflicht auch

das allgemeine staatlichbürgerliche Wohl
anstrebe», für liebevolle Pflege der Kran-
kcn, für gedeihliche Erziehung der Wai-
sen, und vorzugsweise für die Schulbil-
dung der Jugend besorgt sind, ja sogar
ihre hochherzigen Bestrebungen mit erheb-
lichen Geldopfcrn seit Jahren bereitwil-
lig und thatkräftig unterstützten, dann
erwach! das Dankgcfühl und gebietet der

h. Regierung im Namen des gesammteu
Vaterlandes, solchen Männern den aus-

richtigsten Dank auszusprechen. Hochw.
Herr. In Ihnen haben wir eine» solchen

thälkräftigen Seelsorger gefunden, und der

h. Landrath ermangelte nicht, in seiner

Sitzung vom 23. April abhin zu beschließen,

Ihnen als Zeichen der Dankbarkeit eine

goldene Verdienst-Medaille verabreichen

zu lassen. Empfange» SW daher dieses

Geschenk als einen Beweis aufrichtiger
Dankbarkeit für Ihr segenreicheS Wir-
keu im Kreise unseres Vaterlandes. Möge
der Trost der Kranken, das Gebet der

Waisen, das hohe Glück der religiösen
Jugendbildung Ihren Gemeinst»» beloh-

neu; Ihr für den Himmel angelegtes
Kapital reichlich zu verzinsen, und Sie
ermuthigen, die betretene Bahn ja nicht

zu verlassen."

Wir drucken dieses Schreiben der h.

Regierung in der Kirchenzeitung ab, damit

jene, welche behaupten, „die k a to tischen
Geistlichen hätten kein Vater-
l and" sich daran ein Beispiel nehmen

mögen.

Giarus. Die ,Glarner Zig.' kann

den Artikel der ,Kirchenzeitung' betreffend

die neue Kirche in Glarns nicht under-

legen; sie kann die Rücksichtslosigkeit der

dortigen Protestanten gegen die Katholi-
ken in Benützung der Kirche nicht bcstrci-

ten, hat aber auch kein Wort des Tadels

dagegen. Und doch gehört die ,N. Gl. Z.'
auch zu denjenigen Blättern, die in je-

der Nummer Freisinnigkeit und Toleranz

heucheln.

Misthum Lausaune.
Freiburg. Im Großen Naihe wurde

die Berathung über das Strafgesetzbuch
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fortgesetzt. Der Artikel, welcher die

Gotteslästerung und die Herabwür-

digung des religiöse» Kultus strafbar

erklärt, wird neuerdings angefochten, doch

mit sehr großer Mehrheit beibehalten.

Der Opposition des Hrn. Jsak Gendre

entgegnete der Berichterstatter Fracheboud,

Verfasser des Gesetzesentwurfes, daß der

angefochtene Artikel dem preußischen Ge-

setzbuch wörtlich entnommen sei. Herr
Fracheboud hätte sich eben so gut auf die

allernächste Nähe berufen können, nämlich

auf den Kanton Bern.

Bei Prüfung der Wahl des neuen

Großrathsmitgliedes aus dem Glancbezirk,

Hrn. Deschenaux, beschwerte sich Herr
Großrath Gendre über die Wahlumtriebe
der Geistlichkeit des Glanebezirkes.

Er hob besonders die Pfarrherrn von

Villaz-St.-Peter und Villarimboud her-

vor. Ersterer soll gepredigt haben: „Wenn
Philipp Element, der Kandidat der Ra-

dikalen, gewählt werde, so sei der Kan-
ton Freiburg dem Protestantismus ver-

fallen." Dem Zweiten wurde die Aeuße-

rung in den Mund gelegt, die der Seel-

sorger von der Kanzel herab zu seinen

Pfarrkindern gesprochen haben soll: „Wenn
PH. Element gewählt werde, brauchen sie

nicht mehr in die Kirche zu kommen."

Diese Aeußerungen waren natürlich eine

gemähte Wiese für die radikale Schweizer-

presse, die in ihrer uneidgenössischen Lei-

dcnschaftlichkeit stets bereit ist, auf den

Kanton Freiburg smit wahrer Wuth her-

zufallen.

Die angeschuldigten Pfarrer erklären

im „Chronigucur" mit Namcnsunterschrfft

die ihnen in den Mund gelegten Aeuße-

rungen als ersonnen! Aus diesem Vor-

gang mag Hr. Jsak Gendre lernen, daß

man Behauptungen eifriger Parteigänger

nicht immer als baare Münze annehmen

kann und bess'r thut, sie näher zu unter-

suchen, ehe man sie als schwere Anklagen

in die oberste Landesbehürde hineinwirft.

Wsthum Genf.

Genf. Die schöne Notre-Dam-Kirche

ist so eben wieder durch ein prachtvolles

Fenster in Farbenglas beschenk! worden.

— Der Geber ist Chorherr Jouve.

^ Im Kanton Genf arbeitet man
immer mehr darauf hin, daß die bestehen-

den „religiösen Gesellschaften oder Bru-
derschaften" verboten werden sollen. In
Carouge sei sogar von einer Versammlung

beschlossen worden, die Fronleichnamspro-
cession durch die Straßen der Stadt nicht

mehr zu gestatten. Solche Erscheinungen

kommen vor in dem vielgepriesenen fre-cn

Jahrhundert und in dem vielgepriesenen

Lande der Feiheit, in der Schweiz!

Berichte aus der Protest. Schweiz.

Der Verein liberaler Theologen, der

sich vor einigen Tagen zur Besprechung

der Verfassuugsrevision auf dem Gebiet

der Kirche in Zürich versammel hatte,

hat sich ziemlich übereinstimmend für eine

Umbildung der Landeskirche in der Rich-

tung größerer Trennung vom S taate
ausgesprochen und beschlossen, behufs Er-

zielung einer Eingabe an den Verfassungs-

rath den Vorsteher der zürchcrischen Geist-

lichen zur Besprechung der gleichen Frage

zu ersuchen, eventuell von sich aus einer

solchen Versammlung zu rufen.

Waadt. Gegenüber den Angriffen,
welche die Freimaurer gegenwärtig über-

all gegen die Todesstrafe machen, ist vom

großen Rath mit 99 gegen 78 Stimmen

Beibehaltung dieser Strafe beschlossen

worden.
»

H »
* Zum Allerlei. (Erwiderung.) Der

„Allerleischreiber" wirst den Or-
g a ni st en (in Nr. 19) u. A. vor, daß

sie die ganbaldische Hymne gerade
unter der hl. Wandlung spielen. Ent-
weder ist dies Thatsache oder nicht: im

ersten Fall, warum werden dieser oder

diese Organisten sür diesen Unfug besol-

det und nicht abgesetzt? Warum be-

zeichnet man den Schuldigen nicht und

läßt den Verdacht auf die Gesammtheit

fallen. Solche allgemeine Anklagen schei-

ncn wenig geeignet, die Organisten, welche

überhaupt inehr kritisirl als besoldet sind,

in ihren Bestrebungen für die Hebung

des Gottesdienstes aufzumuntern. (Ein
Orgelliebhaber, der das Amt nie gesucht

und doch Anno 1848 mit Einstimmigkeit
als Organist ernannt wurde und seit 39

Juhren diese Stelle bekleidet.)

Kirchenstaat. Rom. Briefe aus

Rom bestätigen die Ankunft zahlreicher

französischer Soldaten unter dem Vor-
wände, die in Urlaub gegangenen zu er-

setzen..

>-> Der hl. Vater hat wieder eine

große Anzahl deutscher, italienischer und

französischer Bücher auf den Index ge-

sitzt.

Frantrcich. Die Erzbischöfliche
Feier in Besän? on. Die von dem

Hochwst. Bischof von Solothurn
nach Besançon begleiteten Ueberreste

des sel. Erzbischofs Raymund wur-
den auf das Feierlichste in der Käthe-
drale beigesetzt. Der Leichenzug fand

Mittwoch, den 13. Mai statt. Voraus
die Zuaven, dann die Ordens- und Welt-

geistlichen, über 799, — hernach 19' Bi-
schöfe, uud dann nach denselben der Kar-

dinal-Erzbischof Mathieu von Vesanxon.

Der Sarg wurde auf einem Leichenwagen

von 6 Pferden gezogen, deren jedes an

goldverzirten Zügeln von vornehmen

Männern der Stadt geführt wurde. Vier
Generale ritten neben dem Wagen her.

Auf denselben folgte» die Leitragenden
des kaiserlichen Hofes, dann alle Stadt-
und Staatsbehörden, und alle Galtungen
des in Besantzv» stationirtcn Militärs,
mit Reiterei, Kanonen und Musiken, um

hiedurch von der Regierung aus dem

Dahingeschiedenen eine Art von Genug-

thuung zu erweisen für das Unrecht, das

ihm von der Revolution angethan wurde.

Kanonendonner ertönte fortwährend mit

dem feierlichen Klänge aller Glocken der

ganzen Stadt.

Die Leichenrede hielt der berühmte

Kanzelredner Abb 6 Besson; die ganze

Feier dauerte von Morgens halb 6 Uhr

bis Nachmittags halb 1 Uhr, und ließ

bei allen, die ihr anwohnten, einen Ein-
druck zurück, der durch keine Feder be-

schrieben werden kann.

So zog also der still nach Solothurn
ausgewanderte Oberhirte wieder triumphi-
rend in seine Metropole ein, und schien

gleichsam durch diesen Einzug seiner Heerde

vom Himmel herab zugerufen zu haben:

„Ich habe einen guten Kampf gckämpft,

„den Laus vollendet, den Glauben bewahrt,
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„Nun ist mir die Krone der Gerechtigkeit

„hinterlegt." *)
Oesterreich. Am 2. Mai ging in

der k. k. Hosburg in Wien die Erzher-

zogin Gisela zum ersten Male zur hl.
Kommunion.

Der Kaiser und der Echerzog Franz
Karl gingen bei diesem Anlasse ebenfalls

zur hl. Kommunion.
Der hochw. Hr. Jos. P i a, Re-

daktenr des „Volksfreundes" in Wien,
wurde von Sr. Em. dem hochw. Herrn
Cardinal - Fürsterzbischos von Wien zum

geistlichen Nathe ernannt.

Preußen. Den Unterzeichnern der Adresse

an den König vom Nov. v. I. in der rö-

mischen Angelegenheit ist jetzt durch den

Kultusminister v. Mühler unterm 2. Mai
folgende Erwiederung zugegangen: „Auf
die auf allerhöchsten Befehl mir zur Prü-
fung und Vorbescheidung überwiese»?

Adresse wegen Beschützung des Ober-

Hauptes der katholischen Kirche in seiner

Würde und Unabhängigkeit, vom kl). Nov.

v. I. kau» ich Sie nur auf die huldvolle

Erwiederung verweisen, welche des Königs

Majestät, zufolge einer im Staats Anzeiger

vom 23. Jan. d. I. enthaltenen Ver-

öffentlichung, an eine Deputation der

Katholiken aus Ermlaud, Kulm und

Pelpl'n auö Anlaß der Ueberreichung

einer Adresse gleichen Inhalts zu richten

geruht haben, und hoffe, daß diese aller-

höchste Kundgebung auch den Katholiken

Kölns volle Beruhigung gewähren wird."
Die bezogene Erwiederung des Königs
an jene Deputation im Staats-Auzeiger
(Slllg. Ztg. Nr. 3l) besagt: Se. Maj.
werde wie bisher, so auch ferner, „bemüht
sein, durch die Politik Preußens bei sich

darbietenden Veranlassungen das Interesse

Ihrer katholischen Unterthanen an der

Würde und Unabhängigkeit des Papstes

zu wahren."
>-- In Culm HWestpreußen) wurde

die im Jahr k255 erbaute vormalige
Frauzikanerkircbe, seit einer Reihe von

Jahren unbenützt, am 23. April neu ge-

weiht und dem Gottesdienste zurückgegeben.

*) Dem hochwst. Bischof von Basel
wurde in Besançon nicht nur von der Geist-
lichkcit, sondern auch von den kaiserlichen R e-

gierungsbeamten sden Präfekten, Unter-
Vräfekten zc.) der ausgezeichnetste Empfang zu
Theil welch' Unterschied zu den Sp ektakel-
Fabrikanten in Solothurn.

Friedrich Graf von Kerssen-
brock, einer jener 3 Offiziere, die vor

einigen Jahren aus der preußische» Armee

treten mußten; weil sie erklärten, sich nie

duelliren zu wollen, bereitet sich bei den

Jesuiten in Innsbruck zum Eiutriti in

den geistlichen Stand vor. Sein Bruder

ist Zuave in der päpstlichen Armee.

-- Aus Frankfurt wird geschrie-

ben, daß das dortige Institut der eng-
lisch en Fräulein, nachdem es große

Schwierigkeiten überstanden, jetzt recht gut

gedeiht und über IEl) Zöglinge hat, und

daß den barmherzige» Schwestern
soder vielmehr „armen D i e n strnäg d e u

Christi" aus Dcrnbach), die bisher in

einem Hause wohnten, in welchem unten

eine Gastwirthschaft ist, ein großes Haus

eingeräumt worden ist, indem sie sich klö-

sterlieh einrichten können.

Baden. Herr Buchhändler Herder
in Freiburg erhielt vom Kaiser von

Oesterreich den Franz-Josephs-Ordeu.

Beligicn. Der katholische» Universität

Löwen, welcher im vorigen Jahre die

in Belgien regierenden Freimaurer meh-

rere Millionen Francs an Studienfonds
entrissen haben, hat ein reicher Bierbrauer
der Stadt eine Million Franken testa-

mentarisch vermacht.

Personal-Chronik.

Ernennung. jLuzern.j Die Kirchge-
meinde Ettiswil, als Kollaior der Kapla-
nei zum hl. Sakrament in da, hat mit Ein-
stimmigkeit den Hochw. Hrn. Vikar Fischer
zum Kaplan gewählt.

A. l. k. sBern. j In St. Ursanne
schied am 27. verg. Monats der Hochw. Hr.
Pfarrdekan daselbst, Domkapitular Jean
Baptist Girardin aus einem thaten- und
verdienstvollen Leben. Wir biete», zum Theil
der „iZuüottö ckurassisnne'' entnommen, ei-

rage Notizen über den Hingeschiedenen. Er
stammte von einer ländlichen Familie dee Pfar-
rei St. Ursanne ab und wurde in, Jahr l89ä
geboren. Da ihm das Glück bescbieden war,
im väterlichen Hause durch Wort und Beispiel

im zarten Herzen srüh die himmlische Aussaat
eines festen Glaubens und reiner Sitten zu

empfangen, so erwachte in den: frommen Kna-
den gleich nach der ersten hl. Kommunion das

Verlangen, sich dem Dienste der Kirche zu
weihen. Die ersten Studien machte er unter
der Leitung seines Pfarrers, setzte dieselben

zu Pruntrut fort und empfing die hl. Weihen

zu Freiburg. Seine geistliche Thätigkeit eni-

i wickelte er zuerst in den Pfarreien La Motte
und Les Bois, dann im Jahr l835 in Ro-

mont, allwo er, zum Pfarrer ernannt, An-

fangs zwar kalt aufgenommen wurde, bald
aber durch seine Liebe, seinen hingebenden Ei-
fcr und seine Wohlthätigkeit die Herzen Aller
einnahm. Was immer, sei es das materielle,
sei es das sittliche Wohl seiner Pfarrkinder
befördern mochte, betrieb er mit allem Eifer,
ohne Mühen und Kosten zu berücksichtigen.

Insbesondere war er bemüht, durch hl. Mis-
sionen den religiösen Eifer des Volkes anzu-
fachen und dessen sittliches Streben zu unter-
stützen; er war selbst eifriger und beliebter

Missionsprediger und zahlreiche Pfarreien des

Jura wurden durch seine salbungsvollen Vor-
träge erbaut, von denen er viele im Verein
mit Hochw. Hrn. Eugen Lachat, unserm jetzi-

gen Oberhirten, hielt.
Nach 23 Jahren einer so segensvollen Wirk-

samkeit berief ihn die Stimme des hochw.

Bischofs auf das Decanat und die Pfarrei
seiner Heimat St. Ursanne. Fiel ihm der Ab-
schied von Boncourt auch schwer, so fand er

an der neuen Stelle einen Ersatz, indem das

Pensionat der Loours lls In Clmrit« da-

selbst seiner Hingabe für christliche Erziehung
der Jugend ein neues Feld eröffnete. Reiche

Erfahrungen und weise Rathschläge bewirkten

daher bald, daß das Pensionat an Vertrauen
und Zöglingen zunahm. Nach dem Tobe des

hochw. Domherrn Contin erwählte ihn der

hochwst. Bischof Lachat in gerechter Würdigung
seiner vorzüglichen Gaben und Verdienste, als
nichtresidirendcn Domherrn, in welcher Stel-
lung er im bischöflichen Senat ebenfalls Klug-
heit, Einsicht und friedliebende Mäßigung gel-
tend zu machen wußte.

Obwohl nicht bemittelt, brachte er doch die

ansehnlichsten Opfer, um befähigten jungen
Leuten die wissenschaftliche Studicnbahn zu
ermöglichen, besonders behufs Ausbildung für
den geistlichen Stand; oft belastete er sich selbst

mit dem größten Theile der dahcrigen Ausla-
gen. Nebstdem erbaute er Jedermann durch

sittenreinen Wandel und sanfte, gewinnende
Freundlichkeit.

Indessen waren kaum zwei Jahre seit seiner

Erhebung in das Domkapitel verflossen, als
ini verflossenen Winter eine schleichende und

unheilbare Krankheit den hochverehrten See-

lenhirten seiner geliebten Heerde entriß. Sei-
ner feierlichen Bestattung am 29. April wohn-
ten bei Si) Priester bei; — Hochw. Decan
Hornstein von Pruntrut hielt die Leichenrede.

Der Herr vergelte ihm nach seinen Werken

sSchwpz.j Den )7. ds. starb in Art h

nach längerer und schmerzlicher Krankheit der

8Sjährigc Jnbelpriester Hockw. Hr. Kaplan
Martin Ulrich. Als Seelsorger und
Schulmann gleich tüchtig, wirkte er viele

Jahre in Arth und Goldau, dann in Bauen
und Bristen, Kt. Uri. Jbm verdankt Goldau
die herrliche Kapelle über den Ruinen des



186

schrecklichen Bergsturzes vom Jahre 1866. Das
Herannahen des Alters fühlend, chahm er die

Kaplanei aus dem Gubel an, um in stiller
Abgeschiedenheit sich auf ein seliges Ende vor-
zubereiten. Achtzehn Jahre verblieb er da,
bis er wegen seinem hohen Alter sich zu den

seelsvrgerlichen Funktionen untauglich fühlte.
Vom Gubel weg kehrte er in seine liebe Va-
tergemeinde Arth zurück und lebte noch ändert-

halb Jahre bei seinen Verwandten, die dem

ehrwürdigen Priestcrgreis die herzlichste und

sorgfältigste Pflege angedeihen ließen.

Vom Biichertisch.
8. Villvölltii lüvillkllsis Vommomto-

rium iìàrsus daeresest. Alle, welche

das neueste Werk des Hochwst. Bischofs
von St. Galle», Dr. Greith, über die

pAlti r i schc K irche" gelesen, haben

gewiß die hohe Wichtigkeit bemerkt, welche

der gelehrte Bischof der Schrift des hl.
Vinzenz gegen die Irrlehren beilegt, und

die Vorliebe gefühlt, mit welcher derselbe

viele umfangreiche Stellen aus dieser

Schrift in seinem Geschichtswerk deutsch

bearbeitet hat. Es wird daher willkom-
men sein, zu vernehmen, daß der laiei-
nische Text der Binzenzlschen Schrift so-

eben vollständig in einem Separatabdruck
mit einigen Glossen zu àgustm Vin-
àelieoruin suwpt. IZ. Leirmist erschie-

nen ist. Ill S.

Inländische Mission.
t. Gewöhnliche Vereins-Bciträge.

Durch Hochw. Kinderpfarrer Stadlin in Wyl
Fr. 166. -

Durch Hochw. Pfr. Huber in

Bußnang von der katholischen

Kirchgemeinde „ 26. —

Durch Hochw. Pfr. Stammler
aus der Pfarrei Oberrüti „ 32. —

Durch Hochw. Pfr. Lenz in Steck-

born:
». aus der Pfarrei Fr. 2l>. —
b. von Jos. Traber in Uh-

wylen 26. —
Durcb Hrn. Zürcher. Dcschwanden :

». aus der Gemeinde Ober-

ägeri 76. —

b. von Doctor Kreuzbura
in Unterwalden 16. —

o. von Frau N. N. in Stans „ 5. —

Ilebertrag laut Nr. 26 7831. 86

Fr. 8167. 86

In der Waisenanstalt zu Jngcnbohl
(Kt. Schwhz) sind folgende empfehlenswerthe
Gebet- und Andachtsbücher soeben erschiene»
und schön gebunden zu beziehen:

Der selige Nikolaus don Flüe,
ein Vorbild für alle Christen, dessen

Lebensgeschichte und die gewöhnlichen
Andachtsübungen und Lehrsprüche des

Seligen enthaltend. S. 286, mit 1

Stahlstich. Ungebunden 16 Ct., in halb
Leinwand gebunden 85 Ct.

Gedenkblätter, ein Lehr- und Ge-
betbüchlein für Jünglinge, heransge-
geben von Theo dos. (Zweite ver-
mehrte Auflage.) S. 288, mit einem

Stahlstich. Ungebunden 36 Ct., in
halb Leinwand gebunden 56 Ct.

Wegweiser für die Dienstboten,
in Unterrichten und Gebeten, durch

Aloys Schnyder, Spitalpfarrer tn

Luzern. S. 332, mit einem Stahl-

stich. Ungebunden 56 Ct., in halb Lein-
wand gebunden 86 Ct.

Jesus, Maria und Joses. An-
dachtsübungen zum kirchlichen Ge-

brauche für Verehrer der hl. Familie.
Zweite vermehrte Ausgabe in großem
Druck. S. 366, mit einem Stahl-
stich. In halb Leinwand geb. Fr. 1. 65.

Regel-Bnrhlein des dritten Ordens
des hl. Franziskus von Assist, nach

einer ältern Ausgabe umgearbeitet von

H o n o riu s. S. 118, mit einem

Stahlstich. Ungebunden 66 Ct., in

halb Leinwand Fr. 1.

Diese sämmtlichen Bücher sind von
dem Hocbwst. Bischöfe und den kirch-
lichen Obern appro birt und vom
Comite deS katholischen Bücher-
ve reins zur Verbreitung em-
p f o h l e n.

S ch ö st b r i» n n,
auf dem

Menzingerverge, Kt. Zug, Eisenbahnstation Zug.
Telegraphcnbiireau in der Anstalt.

Kaltwasserkuren, Dampfbäder und Dampfdonchcn, Molken- und klimatische

Kuren. — Geschützte romantische Gebirgsgegend, 679 Meter über Meer. Bads

einrichtnngcn nach neuester, bester Construktion. Näheres durch Prospekte.

25» â'.

à. Ü0e!ilS--8eyui!i,
Mähn - Onunneà- un cl Dmnnenten - Kmàng

in Holotliurn,
einplieblt sein krîselr erriolrtetss bager tier lit. Iloebwnrdigen tieistlielàit
und Irovlil. Xirebenvorstiinden von Xab und Xorn, gann besonders beim Ile-
snebv der bisebütliobvn XssidenWtadt, kür alle kirebliobvn Lednrknisss in
stzdgoreebten àst'nbrnngon und naeb kireblieber Vorsokrikt in anerkannt
soliden Ltviksn, ans l'rankreieb nnd vontselilaiul ün den billigsten kreisen,
in koldstiekoreien nnd Ilroeat-Kvwebsn, sowie in seiden, Ilaldseidsn nnd
keinsten IVollen-llamasten, in mitteiaiterlieben, rümiseben nnd gswöbnlieben
stoinnen; sowie eine Xnswabl von Xirebensxit^en, lit ierte nnd brodiertv,
leinene und bauinwoiiene, in alien lireiten; ebenso llvrden nnd Vransen.
Lie soliden nnd allgemein beliebten Llvvliblninen bestens vinpkeblend,
werden aneb alle Iteparatnren in I'aramenten nnd 6rnamentsn bestens er-
stellt nnd besorgt. tg

MW- Alle in öikentüeiien Llättein nnN Niieliet'vei xeieiìni88en iinKeneiKten INieliei' vte.,
8inii entweliei' voiiîitiiiA ottei' iveiäen pokert IieiAe^eiiâ. Neue Erscheinungen treffe»

regelmäßig nnd schnell ein nnd werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

ii Kàîià Mer in I-uzerv.

Druck und Expedition von R. 8chwendimann in Solothurn.


	

